
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

54 (5.3.1931) Heimat und Wandern



w 1..- wy -"*
wv» •. ,/ ♦w*# :: \-V

i-. . /•>

M^L
wjvi* ■SV» ;* *

esis«
eictn
ch«»'
ein»,
bau-3

ifl
■inW
t l»
da¬

che»,
it*

'tet >-
[uns
u>el>

de<
nse »
„mit

u>e>>
ftiD«

&:■

,UltS
tu »
S»L
Ulf*1
[*$'

Qo&eHMettetoiaeA
Von Mar Wagner , Hohenwettersbach

^ Amt Karlsruhe , eine Stunde von Durlach entfernt , liegt auf
v ^ Stlit zwilchen der Alb und Pfiirz von einem Wald von Obst-
^

" irichbäumcn umgeben, das Dorf Hohenwettersbach . Auf ein-
Waldwegen , aber auch auf der beim Zündhütchen beginnen -

^ .refentalftrage , die von dem von Felsblock zu Felsblock fließeu-
^ -i-lefentalboch belebt wird , begeben sich alljährlich Tausende und
Ztrmsende auf diesen Wegen hinauf nach dem eigenartigen Dorf,

'is o r Sprache der Hohenwettersbacher ist de : Ort cingetcilt in
^ .--Loch"

, den „Reihen "
, die „Reuenhäuser "

, den „Hof" und den
^

'al "
. Das Loch hat seinen Namen , weil es in einem Loch liegt ,

tjji
' 9tö&te Teil davon wurde erst nach der Eemeindegründung 1863

f 1. Es ist der Teil des Dorfes , der den Wanderer beim Ver-
^ n des Waldes begrüßt . Weiter führt der Weg an der „Höch¬
ts

9 vorbei an den sogen . „Reihen "
, wo die in einer Reibe er-

d " Taglöhncrdäuschen stehen , in denen vor 200 Jahren die
Isslllngschen Taglöhner übernachteten . Am sog. „Eck" bei der

erblicken wir die alte Wirtschaft zur „Kanne " und anschlie -
e Neuen Häuser und beim Schloß und dem Hof vorbei den

Inmitten des Dorfes liegt das Hofgut mit dem Schloß
«i^^ rons von Schilling . Durch seine Saatzuchtwirtschaft , Milch-

i 't'ß und Obstbaumkultur ist der Hof als Mustergut weit und
■ bekannt.
1ito7 -n ‘8cr bekannt dürfte aber fein, daß Hohenwettersbach aus

Gemarkungen besteht , aus der Gerne indegemar -
9 und der Hofgutgemarkung . Die Entstehung dieser
Gemarkungen, über deren Vereinigung zur Zeit Verhand -

Ml schweben , soll hier dargestellt werden.
^

"denwettersbach führte bis zum Jahre 1706 den Namen Dürren -
Elbach und stand bis zum dreißigjährigen Krieg in der Nähe

h,? ^ henhofes an der Ochsenstrabe , welche früher eine alte Römer¬
in war . Der Name Dürrenwettersbach entstand wegen des Was-
^ mangels . der in dieser Gegend herrschte , aber auch dadurch, daß

’
Ü» kct Nähe der sog . Dürrbach an der Stupfericher Straße

d Die ältesten Besitzungen gehörten im 13 . Jahrhundert dem
'En von Eberstein , der damals die eine Hälfte eines Hofes zum

Unheil seiner verstorbenen Gemahlin Beatrix dem Kloster Her-
.schenkte, während die andere Hälfte an die Grafen von

^ »rücken überging , von welchen sie 1281 an die Markgrafen von
kam . Die Wappen dieser Familien , wovon die Ebersteiner

L blühende Rose , die Zweibrücker einen jungen Löwen im Schilde
bat beute die Gemeinde Hohenwettersbach in ihrem Ge -

Miegcl .
,»u?ch dem Lagerbuch von 1716 waren auf der Gemarkung fünf
8Höfe vorhanden . Der erste , der Württember -

* 3 r c i ö o f , wurde 1346 von Albrecht Köchle : von Ruden -
di« Grafen Eberhard und Illlerich von Württemberg ver-

x^ - .die ihn der Gemeinde Erünwettersbach im Jahre 1538 in
,^ sEstand gaben . 1687 kam dann der Hof durch Tausch an Mark¬
ig

' Friedrich Magnus von Baden -Durlach . Als zweiter Hof wird
U22 der Klosterhof erwähnt , im Eigentum des Frauen -

»u Lichtental . Der dritte , der Svitalbof , welcher dem
Oti

'®1 »«m Ettlingen gehört«. Von diesem Hof führt heute noch ein
50

8‘* ‘I den Namen „Svital "
. Der Mallenbof

r^ ' .ber von den Ebersteinern an das Kloster Herrer
sat¬

tst derjenige
. — von den Cbersteinern an das Kloster Herrenalb überging .

ent er nach der Reformation im Jahre 1532 durch die Säkula -
btt an die Markgrafen von Daden -Durlach kam. Der fünfte ,

Katharinenhof » gehörte der -geistlichen Verwaltung
sslj ^ blrlach , oder der dortigen Schule, welcher er wenigstens zins -

war . Weiter erscheint in den Urkunden noch der Tra -
^ .,bos ijgZ und der Stollinhof 1307 . Außer diesen Höfen
(L ?** nach dem alten Lagerbuch von 1568 noch 32 Hofstätten vor-
ty ,

"
V*> deren Bewohner der fürstlichen Herrschaft unablösige Beet

^rri^§ En batten und der Amtskellerei Durlach die Früchte auf den
h,t?°^ iilichen Speicher zu liefern verbunden waren . Außerdem
dkr«? bie Untertanen von Dürrenwettersbach ein Drittel aller
r^ Mtlichen und Landesfronden , welche dem Ort Wolfartsweier

z
'Etzt wurden , zu entrichten.

^la^ , ^ ?bre 1615 wurde der Ort in wenigen Stunden durch einen
d,j Z? "is auf fünf Häuser vernichtet . Die Einwohner verloren da«
Wt * Früchte und ihren Hausrat . Markgraf Georg Friedrich ließ

in allen Kirchen seiner Lande eine Kollekte für diese un-
Untertanen sammeln . Durch den im Jahre 1618 cinge-

a dreißigjährigen Krieg verarmten die Einwohner immer
x ^ udem mußte die Gemeinde Dürrenwettersbach zur Zahlung

$o tl2 *lc85laften 125 Gulden im Jahr 1633 bei der Landschreiberei
^ iben und so war durch die unruhigen Kriegszeiten an

l«deraufbau nicht zu denken .
^ ,3riedensschluß muß die Einwohnerzahl ziemlich gesunken
^ >ndü

" aus einer Waidrechtssache hervorgeht , war die Ee-
in geringer Mannschaft und überlieb aus guter nach-

4t,
'xk Bergünstigung der Gemeinde Wolfartsweier das Recht ,

'stj^ T'base auf die Grötzinger und Berghausener Gemarkung zu
Ät w vorher nur Dürrenwettersbacher Einwohner berech -

bemittelter Bürger von Durlach, der Stallmeister
m^O^ Angelo Terzi von Cronental machte nun den Dürrenwet -

vollends den Garaus , indem er für weniges Geld das
' Elches bebaut war , ankaufte und das unbebaute als sein

Jk in, ^ ^ ^ 'btete . Dadurch waren die Bürger gezwungen, bei
^-" kobn zu arbeiten oder Kriegsdienste anzunehmen . Die

Kriege des Deutschen Reiches gegen Ludwig XIV . von
gaben den Bürgern von Dürrenwettersbach Gelegenheit ;~ ' um so der Knechtschaft desK ^

Söldner anwerben zu lasten
Sinh? Terzi zu entgehen. Im Jahre 1683 beschwerte sich die Ee

Wolfartsweier bei der Landesherrschaft wegen des Fron -
Mkg . 8 ' ba Dürrenwettersbach nur noch einen ganz verarmten
kr, » „ batte und nicht mehr seinen Drittel am Frondienst leisten
,

baten dabei um SUfe.
Web-« Franzosen 1688 die Festung Philivvsbura erobert batten ,
Ätx . E" sie ein« Kontribution aus . die auch von der Gemeinde
? r»n ^ " Ersbach bezahlt werden sollte. Unterdessen batte aber
V

Xj
r»i , welcher Stallmeister bei Markgraf Friedrich Magnus
Kauz« Dürrenwettersbacher Gemarkung an sich gebracht.

Mifcî E^che Art und zu welcher Zeit dies geschehen war , läßt sich
desC\ vl ft0n HHV QM M»WUJVV « IW DV|UfVHV(t —wr*

Vt5 v/Uttl Nachweisen . Doch ersteht man aus der Beschreibung
fttnW den Ettlinger Svitalbof um 50 Gulden 1683 . den Lich-

Klosterhof 1685 um 180 Gulden erworben und den St .
!> ofor öof vom Markgrafen 1687 geschenkt bekommen hat . Wie

ä-Um ursprünglich Württembergischen Freihof und zu dem
">Ng „ V» und in Besitz der übrigen Dürrenwettersbacher Gemar -
> Zm^ 'UUkNen ist, läßt sich nirgends Nachweisen .
Ar ga«, re 1602 war dann die Witwe des Barons Terzi Besitzerin
i ^ irri^ ^n Gemarkung Dürrenwettersbach und wurde von einem

j«
'suamens Zandt , der sich wesen Verheerung der Stadt Dur -

der «rl ^ ösieün aufgehalten bat , ersucht den Anteil des Dorfes
sitz. Phrlivvsburger Kontribution von 1688 nunmehr zu berah-

rveigerte sich jedoch mit der Begründung , ihr verstorbener
hi * siätte di« ganze Gemarkung degr Markgrafen abgekauft
J >t e»! , ? uch von allen Beschwerden in Krieg und Frieden Frei -
? " EN, mithin könne sie auch den verlangten Beitrag von

k! " lcht leisten. Die Regierung batte jedoch von dieser Be-
sitzg,. "ez . Tcrzischen Orts keine zuverlässige Nachricht und ver-
vtzubi .^ m fürstlichen Archiv in den Jahren 1701 und 1703 eine be»
Ereib,; ?? . Abschrift dieser Befreiung und von dem Schenkungs- und

u^. " k>i«It jedoch vom Archiv die Antwort , daß keine Akten,
£ >t diese Fragen „auf was für eine Art und zu welcher
Fb«n »J ' r Cit dem Baron Terzi überlasten worden sei , Nachricht

und ebensowenig etwas von einem Schenkungs- und
« brrrf vmchanden sei".

Damit hatte Dürrenwettersbach als Gemeinde aufgehö' rt zu exi¬
stieren . Baron Terzi hatte bei seiner Besitzergreifung einige Haus¬
haltungen auf den Höfen als Knechte und Mägde angesicdelt. Die
gelungene Kultur vermehrte sich rasch, wobei sämtliche Personen für
ihren Prinateigentümer beständig im Taglobn arbeiten mußten.
Frechheit und Gleichförmigkeit scheint damals das einzige Gesetz
dieses Meicrhofes gewesen zu lein , indem außer dem Eigentümer
alles Knecht oder Magd , arm und sich selbst überlassen war .

Dieser Meierhos , auf dem das Personal in Gesindel ausartete
und sich durch allerlei Fremde von gleichem Schrot und Korn ver¬
mehrt sab , wurde dann seilgeboten . Für 6000 Gulden kaufte der da¬
malige Erbprinz und spätere Markgraf Karl Wilhelm , der Gründer
von Karlsruhe , im Jahre 1706 von der Witwe Terzi das ganze
Dorf Diirrenwettersbach ab und nannte von da ab den Ort Hohen¬
wettersbach . Markgraf Karl Wilhelm ließ sich 1711 ein Lustschloß
im Lustgarten bauen , von dem aber schon längst nichts mehr vor¬
handen ist und bald darauf den Schöpfbrunnen gegenüber dem heu¬
tigen Schloß, der ca. 40 Meter tief ist , und der die Einwohner bis
zum Jahr 1892 mit Master versorgte.

Die Beziehungen des Markgrafen zu einer gewisten Luise von
Mastenbach blieben nicht ohne Folgen . Im Jahre 1710 schenkte sie
einer unehelichen Tochter, welche den Namen Karoline Luise von
Wangen erhielt , dos Leben. Um sich von den Verpflichtungen des
Unterhalts loszumachen, gab er 1711 dem Fräulein von Mastenbach
unter gleichzeitiger Erhebung zur Freifrau von Wangen den Guts -
bof Wangen und den Schlatthof in der Herrschaft Badenweiler und
seiner unehelichen Tochter Karoline Luise von Wangen das Gut
Hohenwettersbach als Kunkelleben . Dadurch wurde Hohenwetters¬
bach »um Lehensgut .

Raft dem Lehcnsbrief von 1711 , der aber verloren ging und daher
am 10. Avril 1715 neu erlasten wurde , war das Gut befreit vdn
allen Zinsen, Zehnten , Beeth , Steuern , Schatzungen und sonstigen
Abgaben , desgleichen wurde dem Gut die niedere Gerichtsbarkeit
lebensweise überlasten.

So blieb nun Fräulein Karoline Luise von Wangen im Besitz
des Lehensguts Hohenwettersbach bis sie sich 1723 oder 1724 mit
Einwilligung ihres Vaters , des Markgrafen , mit dem Freiherrn
Wilhelm Friedrich Schilling von Cannstatt verlobte , welcher sich
dann mit ihr im Jahre 1725 verehelichte und dadurch in Besitz des
Stammgutes Hohenwettersbach kam .

Alle Untertanen und Einwohner waren nach dem Lagerbuch von
1716 dem Ortsüerrn reißbar , steuerbar , botmäßig und dienstbar ge¬
wesen . Der Ort bestand damals aus lauter Taglöbnern , 29 Fami¬
lien , welche in sieben einstöckigen Taglöhnerhäuschen mit je vier
Wohnungen im log . „Reihen " untergebracht waren und die jeder¬
zeit wie Wochenlöhner fortgelchickt werden konnten.

Ums Jahr 1750 ließ man die Taglöhner eigene Häuschen bauen
auf dem Grund und Boden der Grundherrschaft und verkaufte die
derselben gehörigen Taglöbnerhäuschen , jedoch ohne den Baugrund
und die Gärtchen , um der Baureparaturen enthoben zu sein . Durch
die Zunahme der Zahl an Familien , welche 1725 und 1780 schon
über 100 betrug , waren im Ort nicht nur Pächter und Taglöhner ,
sondern auch Handwerker vorhanden .

Solange der Gutsbof nur mit Taglöhnern besetzt war . mußten
dieselben 10 Gulden Hauszins , 30 Kreuzer für des Pfarrers Kost ,
12 Kreuzer Schneckengeld , 12 Kreuzer Svatzengeld , 1 Gulden Salz¬
geld, 3 Gulden Schutzgeld jährlich entrichten , sowie einen Tag un¬
entgeltlich Frondienste leisten. Dies war der Zustand des Orts
bis 1750.

In der Folge als Bewohner Häuser erbauten , die selbständige
Handwerke betrieben , wurde das Frongeld erhoben , nämlich den
damals üblichen Taglohn mit 18 Kreuzern für den Mann , während
die Taglöhner die Fronden in Natura leisteten. Die Einnahmen
aus diesem Frougeld stiegen mit der Erbauung eigener Häuser,
wie dann auf diese Art eine ganz neue Straße , die sog. Neuhäuser¬
straße von 1775 bis 1782 erbaut wurde .

Nach Aufhebung der Leibeigenschaft wurden mit den Untertanen
im Jabre 1799 Aufnahmeverträge abgeschlosten . Wie es in diesen
Verträgen heißt, mußten die Ansiedler „zu allen Zeiten gegen be¬
stimmten Lohn .auf dem Gut als Taglöhner erscheinen , jährlich vier
Tage fronden bei der Jagd , der Herrschaft ein Pfund Werg spinnen,
an Ostern von jedem Huhn zwei Eier und im Svätjabr einen
Teller voll geputzter Hagenbutten abliefern "

. Außerdem mußte
jeder einen Tag den See reinigen helfen und das Schutz- , Armen - ,
Pfarr - , Brunnen - , Fron - und Nachtwächtergeld und seinen Beitrag
zur Kirche , Schule und Friedhof pünktlich bezahlen, auf Holz und
Master keinen Anspruch erheben, andernfalls wird ihm der Schutz
aufgekündigt und ist dann binnen drei Monaten der Ort ru räumen .

Infolge dieser Aufnahmeverträge konnte sich der Wohlstand des
Orts nicht beben, der moralische Zustand sank immer tiefer und der
Preis für die Pachtgrundstücke wurde immer höher. Wohl hätten
die Hohenwettersbacher auf der naheliegenden Durlacher Gemar¬
kung Aecker um einen weit billigeren Preis haben können, aber kein
im Ort gewonnener Dung durfte bei schwerer Strafe auf Aecker, die
nicht »um Gut gehörten , gebracht werden . Mit Taglohnarbeiten bot
sich nur selten Gelegenheit , nur wer einen Handel treiben konnte,
brachte sich gut fort , doch mußte alles Hol » gefrevelt werden , weil
die Untertanen von ihrer Herrschaft keines erhalten konnten und
dabei Hobe Strafen bezahlt werden mußten . Mit andern Arbeiten
als Korbmachen, Scherenschleifen, Kcstelflicken , Besenbinden , Erd -
und Himbeersuchen, Backkorbflechten , Strobteppichflechten, Kochlöffel-
und Waschklammernschnitzen wurde etwas verdient , doch wurden
die Leute dadurch an ein herumschweifendes, liederliches Leben ge¬
wöhnt . Außerdem konnten diese Arbeiten auch nicht alle ernähren ,
während die amtlichen Stellen glaubten , daß die moralische Ver¬
wilderung daher stammte, daß die „Race ab Original der Wetters¬
bacher " nicht viel tauge , weil sie zum Teil von berumziebenden
Korbmachern . Scherenschleifern, Spenglern , Besenbindern und der¬
gleichen Svezialitätsverwandten abstammen . So hatten die Wet¬
tersbacher von jeher einen schweren Kampf um ihr Dasein zu füh¬
ren , da sie Menschen obne bürgerliche Rechte waren . Erst 1806
konnten sie durch Herstellung von 4 Millionen Schweselbölzchen
etwas verdienen , die 444 fl . 26 Kreuzer in den Ort brachten.

(Schluß folgt .)

Mehr Schuh und Pflege
unseren alten Friedhöfen

Von Robert Schimpf , Freiburg i . Br .
Während mancherorts den Friedhöfen unserer Vorfahren in den

letzten Jahren eine bessere Pfleg « zuteil geworden ist , muß man
leider mit Bedauern fcststellen , daß gerade in jüngster Zeit in
verschiedenen Gemeinden die Verwahrlosung und Verschandelung
aller Friedhöfe rugenommen hat . Die schönen alten Einfriedi -
gungsmauern sind teilweise am Zusammenfallen , werden oft sogar
obne triftigen Grund entfernt und durch billige , häßlich wirkende
Drahtgeslechtumfriedigungen ersetzt , und herrliche Denkmale aus
früherer Zeit , die »um Teil als Epitaphien in den Mauern ein¬
gelasten, teils als freistehende Steine vorhanden waren , sind ver¬
schwunden . Auch künstlerisch wertvolle alte , schmiedeiserne Kreuze,
Holrkreuze und Totenbretter werden in nicht seltenen Fällen aus
Unwistenbeit oder Gleichgültigkeit bei Neubelegungen entfernt und
auf die Unratplätze gebracht. An Stelle der guten , alten Grabdenk¬
male treten meist künstlerisch recht minderwertige neue Erab -eichen
aus Stein , Eifeu rder Holz,

Welche Verschandelungen haben schon allein die kitschigen , guß¬
eisernen fabrikmäßig hergestellten Kreuze auf unseren Dorffried -
böfen hervorgerufen !

Oft kann man aber auch wahrnehmcn , daß an Solzkreuren , die
alten Modellen nachgebildct sind und gut wirken , Emaille - und
Steingutstaffeln und dgl. mehr als Schrifttafeln angebracht wer¬
den. Diele Schilder wirken dann recht aufdringlich und stören da¬
durch das harmonische Bild . Unsere Vorfahren haben die Inschrif¬
ten direkt in die Kreuzbalken oder in die Totenbretter eingestochen
und dadurch einheitlich , ruhig wirkende Grabzeichen erlmlten . Es
ist notwendig , diese Uebung wieder aufzunehmen . Neben den ebe :t
erwähnten weißen Emaille - und anderen Schildern fallen die kit¬
schig wirkenden, sogenannten Perlkränze unangenehm auf , die , weil
sie verhältnismäßig teuer sind , leider immer noch als ganz beson¬
ders wertvoller ,,Schmuck

" gekauft und jahrelang immer wieder
aufs neue aufgebängt werden . Unsere Vorfahren haben diele Ge -
füdlsarmut nicht gekannt . Sie schmückten ihre Gräber an Ge -
burts - und Todestagen , sowie auf Allerheiligen mit Kränzen und
Blumen aus echtem , natürlichem Material . Auch in dieser Bezie¬
hung müsten wir ilzrem Beispiel folgen.

Es ist notwendig , gegen die Verschandelung unserer alten Fried¬
höfe energisch vorzugehen. Der Landesverein Badische Heimat ,
Freiburg i . Br . nimmt sich auch der Friedhofpflege und der Fricd -
boskultur seit seines Bestehens an . Zunächst müssen die maßgeben¬
den Behörden , dann aber auch die Angehörigen aufgeklärt werden.
Wenn man die alten , schönen Grabdenkmale auf den Friedhöfen

^beläßt , — bei Neubelegungen können die Grabzeichen an die Fried¬
hofsmauer oder an die Mauer eines Gebäudes gestellt werden —
so , zeigt man der jetzigen und künftigen Generation wertvolle Vor¬
bilder für die Weiterarbeit . Neben der Belehrung , die durch die
Erhaltung alter , formschöner Grabzeichen erfolgt , muß eine münd¬
liche Beratung der Angehörigen Verstorliener stattfinden . Nicht al¬
lein die Grabdenkmale , die in der letzten Zeit auf den Friedhöfen
unserer Landgemeinden ausgestellt worden sind , sind teilweise recht
unschön , sondern auch die Grobeinfastungen . Es muß darauf hin¬
gearbeitet werden , daß die Gräber wieder die von unseren Vor¬
fahren allgemein angewandte flache Hügelsorm, oder schließlich
auch eine in neuerer Zeit mehrfach verwendete slache Bcetform
erhalten . Grabhügel oder Grabbecte sollten dann mit Efeu . Im¬
mergrün , Farnen Und dgl. bcvslanzt werden . Die Anlage kleiner
Wege un.d Plätze auf den Grabstätten ist zu verwerfen , weil durch
sie die Grassläche eine unruhig wirkende Unterteilung erhält .

Einen ganz besonderen Schutz und eine liebevolle Pflege ver¬
dienen die alten Kirchbofbäume, sic sind es , die oit zusammen mit
den schlichten schönen Bauten , d . h . mit der Dorfkirche , mit einem
schönen Eingangsportal oder mit einem Hachkrcnz dem Friedbof -
und Kirchplatz einen besonderen Reiz verleibe » .

An alle Heimatfreunde , insbesondere an die Herren Bürger¬
meister, Pfarrer und Lehrer , richten wir die Bi «!e , sicki dez Erhal¬
tung und Pflege der alten Friedhöfe auzunebmen Der Lande :'-
rerein Badische Heimat , Freiburg i . Bx . , Hansiakcbstraße 12 , er¬
teilt jederzeit gerne Ratschläge.

Tätigen eine NrLauvsreise
Jeder , der Tag für Tag tätig sein muß , sei es in der Werkstatt ,

im Büro oder im Haushalt , sehnt sich darnach , seinen Urlaub an¬
genehm und mit geistigem Gewinn zu verbringen . Aber gerade das
bereitet der werktätigen Bevölkerung recht oft große Schwierig¬
keiten. Die llrlaubszeit ist im allgemeinen nur scbr kurz , oft fehlt
es an der richtigen Gesellschaft , und die zur Verfügung siebenden
Geldmittel sind so gering , daß an eine größere Inlands - oder
gar Auslandsreise kaum zu denken ist.

Hier will der Reichsausschnß für sozialistische Dildnngsorbeit
helfen. Seit Jahren schon veranstaltet er die schönsten Reisen ins
In - und Ausland . Die Kosten sind so gering als möglich gehalten
und können in bequemen Monatsraten in beliebiger Zeitdauer
aufgebracht werden . Erstmalig sollen Winterreisen in das herrliche
Gebiet von Garmisch-Partenkirchen durchgeführt werden . Dann
folgen, wie alljährlich . Reisen nach Wien . Paris , Bornbolin , Dal¬
matien . Korsika , an die Riviera , an den Rhein , nach Helgoland , in
das Salzkammergut , nach Nordtirol , in die Schweiz, nach Spa¬
nien und Nordafrika . Die Reisen mit Ferienausentbalr in Tes -
serte bei Lugano ( Siidschweiz ) und Rattenberg ( Tirol ) werden
in diesem Jahr noch um weitere vermehrt , die an die blaue Adria
führen und außergewöhnlich billig sind.

Neben diesen Reisen , die Erholung , Entspannung und nicht zu¬
letzt Eindrücke vom Leben und Schassen anderer Völker geben sol¬
len , werden eine Anzahl Studienreisen unter fachmännischer Lei¬
tung durchgeführt . Sie führen in die Industriegebiete an Rbein
und Ruhr , in die Großindustrie Mitteldeutschlands , zu den land¬
schaftlich und architektonisch schönsten Stätten Süddeutschlands , an
den Vodensee, nach Belgien -England und in die Agrarländer Est¬
land , Finnland -Lavvland .

Der reichillustrierte Prospekt ist gegen Einsendung von 35 Psg .
durch den Reichsausschuß für sozialistische Bildungsarbeit , Berlin
SW . 68 , Lindenstraße 3 , zu beziehen.

VerfchieSenes
Der diesjährige Vierte Deutsche Naturschutztag findet vom 8. bis

12. Avril 1931 in Berlin im Großen Sitzungssaal des Preußischen
Abgeordnetenhauses statt . Er ist »eitlich mit der 25 -Jadr -Feier der
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalvilege in Preußen verbunden
und wird sich neben einigen speziellen Fragen des Naturschutzes,
insbesondere des Vulkanschutzes , vornehmlich den immer dringen¬
der werdenden Problemen der Landesplanung und Landschaftsge¬
staltung widmen . Mit der Veranstaltung ist eine Naturschutzaus¬
stellung in den Funkhallen verbunden . In den Rahmen der Ta¬
gung gehören zwei größere Ausflüge in

^
das Naturschutzgebiet

Schorfheide in der Ueckermark und Dodetal im Harz. Die Teilnahme
an der Tagung stebt jedem offen, Anfragen sind an die Geschäfts¬
stelle der staatlichen Stelle für Siaturdenkmalvflege in Preußen ,
Berlin -Schöneberg, Grnnewaldstr . 6/7 zu richten

Literatur
AUc an dieser Steve vesprochencn und angetNndigtc» «ZUAer und Zeit»

lchrtslen können von unserer BrrlagS-Buchhannlung vezvgen werden .
DoS Badncrland als Wtntcrsrtschc.

' Warum soll man nicht im «Segensatz zu dem bekannten Ausdruck „ 3m« »
mersrische" den der „Winterfrische" prägen , zumal die beiden Wortbestand .
«eile „ Winter " und „ Frische" typische Klima - und LanvsSattswcrte der
BadnerlandeS und besonders seiner Schwarz ivaldeS sind , wie
sie aber auch der Leser bet der Februarnummcr der gleichnamigen Hei .
mal - und VerkebrLzetischrift in Wort und Bild ivirklichkeitSnay erlebt.
Die gesundheitlichen Wert« deS Schwär,Waldes im Winter einem groben
Kreise darzulegen und gleichzeitig zu zeigen, wie sie mit SchönbcttSattri -
buten ouSgcftattet sind, das ist der Zweck der Februar-Ausgabe der Zeit-
schrist „Badncrland — Schwarzwald " So führt denn diese Ausgabe im
einleitenden Artikel den Leser ein in die gesunde ErholungSzeit de»
Schwarzw -ldwinterr und macht ihn mit den hoben Arzneiwertrn vor
Aaiur . Höhensonne . Luftclnbeit und der Tätigkeit in beiden, dem gesun.
den Wintersport , bekannt . Uebcr die sportlich« Betätigung und ihre Freu-
den berichtet O . Schnlicdcr in einem wetteren Artikel , in dem er ernc
Skisabrt durch die Winterschönheil des SchwarzwaldcS mit begeisterte»
Worten beschreibt . Bildlich aber geben oll die tausend amüsanten Sttua .
tionen , welch« der Wintersport Zuschauern und Tcilncbmern bietet , drei
lustige, eigens diesen gewidmete B ' ldseitcn wieder . Wir sebcn dort Grob
und Klein bis zum Kleinsten im Ktnderschlittcnwagen , wie sic den Zauver-
lrank , den der Wimersport ihnen in Luft und Sonne darbictet , begeistert
schlürfen. Fn prächligcn Ausnahmen , die wie Gemälde wirken , zeigt d>«
Acitschrtst „Badncrland — Schwarzwald " die reiche Schönheit ihres Lan¬
des im Winter , die in feierlicher Pracht zu Herz und Gemsite-fpricht.

Bar Heft, das iedem Freund« des badischen Lander als bochwillkom -
mensS Geschenk Freude bereiten wird, ist als Probenummcr von der Ge¬
schäftsstelle deS Badischen BcrkehrSverbandeS Karlsruhe, Karlstraße 10 .
gegen Erstattung der Portolosten erhältlich.
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